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auf bem ©ütli 3ufammen unb befdjtooren bie Sähe, bie beute
nod) bie ©ruttblagen unferes bemolratifdjen Staatsroefens
finb unb es nod) lange bleiben fönnen: ©egenfeitige j£>ilfe

3U Schub unb ©rut), mit ©ut unb ©lut, mit fieib unb fie=
ben — Heine fremben ©id)ter ober foldje, bie ifjr 2Imt mit
©elb erlauft baben — Sdjiebsgerid)t für alle Streitigleiten
unter ben ©anbern — ©emeinfamer ©edjtsboben.

*

©raucben mir beute mehr? Stein, mir baben alle jene
©runbfäbe in ber Sunbesoerfaffung oeranfert, tonnen unb
muffen biefe mit bem 3iete bes Sogialftaates nod) toeitcr
ausbauen.

2Bas unferem beutigen ©olle nötig ift, um bes Reiben»
oaterlanbes toürbig 311 tuerben, bas ift bie (Einfidjt unb ber
Dpferfinn, ben bie ©üttimänner betätigten, (Einbettig finb
fie 3ufammengeftanben bie ©aterlanbsoerfdjioorenen ber brei
fiänber:

SBir toollen fein ein einig ©oll oon ©rübern!
3n leiner Slot uns trennen unb ©efabr!

*

Dab mir es in atternäcbfter 3eit erleben möchten — es

ift uns leine lange Sfrift mebr gegeben, es brängt bie (Ent=

roidlung ber potitifdjen Dinge 3U rafdjer (Entfdjeibung! —
Dab fid) bie ©arteien unferes ©olles bie £>anb reichen 3U

gemeinfamem Ijanbetn! 3u einem Sanbetn, bas auf innere
geftigung unferes ©olles gerichtet ift. Stuf bie Sicherung um
ferer roirtfdjaftlidjen (Eriften3, auf bie Schaffung non SIrbeit,
auf bie ©lieberaufridjiung unferes geftörten ©tarîtes. Das
ift bas Slllerbringlidjfte unb îtlternotœenbigfte. Das gäbe
unferem ©olle bie innere Selbftficherbeit toieber, ben fetfen»
feften ©Iauben an bas ©aterlanb, als bem böchften ©lern
fdjengut auf (Erben!

(Es lommt aber biefer neue ©üttibunb ohne Dpfer»
bereitfdjaft nicht suftanbe. Die ©arteien unb Stänbe müffen
ihre alten Dolirinen begraben. Sie müffen in einer bogmetu
befreiten Sprache miteinanber reben; ieber mufe bem anbern
bas 2Bort gönnen, ieber bem anbern ben guten ©tauben
unb gerechten ©Sitten 3ubittigen. Dann roirb fid) auch bie
gemeinfame ©tattform finben, non ber aus bie Dinge neu»
georbnet toerben lönnen.

©töge ber ©eift ber ©äter 00m ©ütli über allen
tRebnern biefes beutigen ©benbs fd)roeben. ©tögen Die Slam»
men ber ©mguftfeuer über bas _gan3e fd)öne Sdjtoei3erIanb
bas ©îabntoort ©ttingbaufens fprüben:

Seit einig! einig! einig! H.B.
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Die Jungfrau vom Harder bei Interlaken aus.

Zum 1. August.
Von C. M. Reber.

(Es ftrablt ein fianb oon ©ott befcbübt
toinaus in alte ©Seit,
Der Stern ber Freiheit teudjtet ihm,
Der iebes jçjer3 erbellt.

Hnb greubentränen toebrt bie fçjanb:
(Es ift bie Sd)toei3, mein ©aterlanb!

©efegnet ift ber ©äter ©runb,
Hmfäumt oon blauen Seen,
Der Sdjöpfung ©3unber tun fid) auf
©n ffitetfcherfirn unb Söhn.

Hnb Siib unb ©orb oerbunben fiebt
(Ein ©oll, bas feine £eimat tiebt.

£> füfees ©tüd mein S(htoei3erIanb,
Du £>ort für ©tenfchenrecbt,
So lang bie ©Iber in uns fcblägt
feie ber ©pratmen Hned)t!

Seib unb Sorgen 3ieben bin.
Doch nie erftirbt ber Freiheit Sinn!

©idjt ©eidjtum, ©ott, erflehen mir,
©ib gerieben uns unb ©rot,
Hnb banlbar btidt ein ©otf 3U bir
3m lichten ©Sotlenrot.

ffiebeib' unb blühe Schroei3ertanb
©tein freies ©aterlanb.

Ein Jungfrau "-Jubiläum.
©Senn mir heute eines 125jährigen „3ungfrau"=

3ubitäums gebenlen, fo barf man fich bei biefer ©elegen»

beit füglich auch mal fragen, toie alt benn ungefähr bie

roettberübmte Königin ber Serner ©Ipen eigentlich fei?
©ine alte, aber erbgefd)id)tlid) gefeben, boch recht junge

Dame! 3n ber geotogifchen ©eu3eit — immerbin oor einigen
©tiltionen 3at)ren, atfo lange oor ben groben (breiten —
tangfam bem 3entraten ©tittelmeer entfliegen, bas bancals
grofee ©ebiete (Europas bebedte, bot fie fid) erft im Haufe ber

3abrbunberttaufenbe 3U jener erhabenen Schönheit entroidelt,
bie 00m ©tenfehen erft eigentlich oor ca. 150 Sohren ent»

bedt unb bis beute immer roieber gepriefen coorben ift.
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auf dem Rütli zusammen und beschworen die Sätze, die heute
noch die Grundlagen unseres demokratischen Staatswesens
sind und es noch lange bleiben können: Gegenseitige Hilfe
zu Schutz und Trutz, mit Gut und Blut, mit Leib und Le-
ben Leine fremden Richter oder solche, die ihr Amt mit
Geld erkauft haben — Schiedsgericht für alle Streitigkeiten
unter den Ländern — Gemeinsamer Rechtsboden.

Brauchen wir heute mehr? Nein, wir haben alle jene
Grundsätze in der Bundesverfassung verankert, können und
müssen diese mit dem Ziele des Sozialstaates noch weiter
ausbauen.

Was unserem heutigen Volke nötig ist, um des Helden-
Vaterlandes würdig zu werden, das ist die Einsicht und der
Opfersinn, den die Rütlimänner betätigten. Einhellig sind
sie zusammengestanden die Vaterlandsverschworenen der drei
Länder:

Wir wollen sein ein einig Volk von Brüdern!
In keiner Not uns trennen und Gefahr!

Datz wir es in allernächster Zeit erleben möchten ^ es
ist uns keine lange Frist mehr gegeben, es drängt die Ent-
Wicklung der politischen Dinge zu rascher Entscheidung! —
Dasz sich die Parteien unseres Volkes die Hand reichen zu
gemeinsamem Handeln! Zu einem Handeln, das aus innere
Festigung unseres Volkes gerichtet ist. Aus die Sicherung un-
serer wirtschaftlichen Existenz, auf die Schaffung von Arbeit,
auf die Wiederaufrichtung unseres gestörten Marktes. Das
ist das Allerdringlichste und Allernotwendigste. Das gäbe
unserem Volke die innere Selbstsicherheit wieder, den seifen-
festen Glauben an das Vaterland, als dem höchsten Men-
schengut auf Erden!

Es kommt aber dieser neue Rütlibund ohne Opfer-
bereitschaft nicht zustande. Die Parteien und Stände müssen
ihre alten Doktrinen begraben. Sie müssen in einer dogmen-
befreiten Sprache miteinander reden: jeder mutz dem andern
das Wort gönnen, jeder dem andern den guten Glauben
und gerechten Willen zubilligen. Dann wird sich auch die
gemeinsame Plattform finden, von der aus die Dinge neu-
geordnet werden können.

Möge der Geist der Väter vom Rütli über allen
Rednern dieses heutigen Abends schweben. Mögen die Flam-
men der Augustseuer über das ganze schöne Schweizerland
das Mahnwort Attinghausens sprühen:

Seit einig! einig! einig! bl. ö.
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Die vom Darder kei Iirterlaker» aus.

^UNI 1.
Vor» (5. U lìelier.

Es strahlt ein Land von Gott beschützt
Hinaus in alle Welt,
Der Stern der Freiheit leuchtet ihm,
Der jedes Herz erhellt.

Und Freudentränen wehrt die Hand:
Es ist die Schweiz, mein Vaterland!

Gesegnet ist der Täler Grund,
Umsäumt von blauen Seen,
Der Schöpfung Wunder tun sich auf
An Gletscherfirn und Höhn.

Und Süd und Nord verbunden sieht
Ein Volk, das seine Heimat liebt.

sützes Glück mein Schweizerland,
Du Hort für Menschenrecht.
So lang die Ader in uns schlägt
Nie der Tyrannen Knecht!

Leid und Sorgen ziehen hin,
Doch nie erstirbt der Freiheit Sinn!

Nicht Reichtum, Gott, erflehen wir,
Gib Frieden uns und Brot,
Und dankbar blickt ein Volk zu dir
Im lichten Wolkenrot.

Gedeih' und blühe Schweizerland
Mein freies Vaterland.

Lin
Wenn wir heute eines 125jährigen „Jungfrau"-

Jubiläums gedenken, so darf man sich bei dieser Gelegen-
heit füglich auch mal fragen, wie alt denn ungefähr die

Weltberühmte Königin der Berner Alpen eigentlich sei?

Eine alte, aber erdgeschichtlich gesehen, doch recht junge
Dame! In der geologischen Neuzeit — immerhin vor einigen
Millionen Jahren, also lange vor den grotzen Eiszeiten —
langsam dem zentralen Mittelmeer entstiegen, das damals
grotze Gebiete Europas bedeckte, hat sie sich erst im Lause der

Jahrhunderttausende zu jener erhabenen Schönheit entwickelt,
die vom Menschen erst eigentlich vor ca. 150 Jahren ent-
deckt und bis heute immer wieder gepriesen worden ist.
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Jungfraujoch. Blick vom Auesichtsplateau gegen den Mönch.

Der ©ante „3ungfrau" allerdings taucht eilt in einem
1577 gefdjriebenen ÜBert bes bernifd)en ©elehrten Dhomas
Schöpf auf („Chorographia Ditionis Bernensis"). Der ©er»
faffer ertlärt, bie ©ntoohner hätten ben ©ipfel fo getauft,
tueil er „ein ooit einigem Sdmee unb ©is ftarrenber ©erg
unb durchaus uit3ugänglid) fei". ©töglid), baf? oiel früher
fdjon bie ©uguftinermöndje bes 1130 gegrünbeten, in prädp
tiger Sage mit bem ©lid auf bie erhabene Serggeftalt er»

bauten ivlofters 3nterlafen ihr biefen ©amen gegeben haben
— mar bod) ihr ©otteshaus ber heiligen 3ungfrau ©taria
gcmeiht. ©rofaifdier ift eine anbere (Erflärung: Die ben
©oititen non 3nterlafen gehörenben ©iehmeiben mürben
„3untpferealpen" beôeidjnet — baher urfpriinglid) auch

„Sungfrauenberg" — roährenb bie ©töndje ihr ©ieb eben

am „©tönchsberg" fömmerten.
,,2Bie aud) ber ©ante bes herrlichen ©erges entftanben

fein mag", fdjrieb Jlonrab gälte in feinem fdjönen SBerf
„3m ©anne ber Sungfrau" — „er fprid)t, roas feine ganse
(Erfdjeinung unb gornt in uns an ©efühlen erroedt, in einem
SBorte aus, bas uid)t beffer gemählt merben tonnte. 2Benn

man non einem anbern meltbetannten ©Ipengipfel, bem
©tattert)orn, fagen darf, es mute einen an mie ein tühner
©ebante, fo bie Sungfrau mie eine grobe (Empfindung: fie
uertreten im Dppus bas männlidje unb bas meiblidje (Element
innerhalb ber Sd)neeregion; führt ber eine ©erg bie irbifdjc
Seele sunt Gimmel empor, fo fdfentt ber anbere bas Simm»
lifdje bem 3rbifdjeu. ©idjt nur beut ©amen nadj, audji in
ber ftummen ©efühlsfpradhe ihrer Giitieit unb gönnen ift
ber Sungfrau etroas ÎBciblidjcs, für uns 3toerge gerabe3u
ettoas ©tütterlicbes eigen."

Diefeit Sommer nun finb es 125 Satjre, feitbent

bie „Sungfrau" er ft m als erobert
roorben ift, unb jmar oon ben beiben Söhnen jenes grob?
3ügigeit unb gemeimtübigen ©tannes, ber bie Snitiatioe er»

griffen hat sur erften ©ernteffung unb tartographifdjen ©uf=
nähme unferer ©Ipen, bes ©arauer Seibenbanbfabritanten
3oh. ©ub. ©teuer (1739-1813).

©m 26. 3uli 1811 reiften bie ©rüber 3 oh- ©ub. unb
S i e r o it p m u s ©Î euer in ©egleitung breier Dienftleute
oon ©arau ah, übers (Entlehne!) ins Oberhasli, bingten
in ©uttannen noch einen Dräger unb biegen über bie ©rimfel
ins Cbermallis. ©ei giefd) oerlieben fie bas ©honetal, hieb
ten fid) mit mechfelnben gührern beftänbig in ber ööhe, über»
biegen mehrere ©ergrüden unb 3ulcbt mabrfcheinlid) ben
©eiebgrat unb gelangten fo ins Götfdjental. Unter gührung
3ioeier ©emsjäger — jeber erhielt 25 ©abeit im Dag —
crftieg bie mit Bebensmitteln, S0I3, einer 3ufammenlegbaren
Seiter oon ca. 20 gub .Gänge unb mehreren Seilen oon je
100 gub Gänge ausgerüftete (Expedition am 1. ©uguft bie
jßötfdjenlüdc. Sier mürben bie brei bes Sergfteigens
uttgcmohnteit Dienftleute 3urüdgefd)idt. Das ©efidjt mit

glören gegen ben Sd)neeglan3 gefdjüht, brangen bie gorfcher
mit ihren gührern unb bem Dräger in bas ihnen unbefannte
riefige ©letfdjerreid) mit bett 3at)Ireid) aufragenben hörnern
ein. —

2BeId)es mar bie 3urtgfrau? ©tan entbhlob fid) 3u gc»

trennter ©etognof3ierung; ber ©uttanner blieb beim Sc»

päd 3iirüd, ©ubolf ©teuer manbte fid) mit bem einen giibrer
bent Dreiedhom 3U, mährenb Sieronpmus mit bem anbern

bent Drugberg 3ufteuerte. Uebereinftimmenb glaubten fie,

bie 3ungfrau ertannt 3U haben. Die ©acht mürbe rnahu

fdjeinlid) am gufje bes 3ratt3berges 3ugebrad)t. 3n ber erften

Dageshelle bes 2. ©uguft ftiegen fie über ben bamals ftellen»

meife fehr gerllüfteten 3ungfraufirn hinauf unb gelangten nadj

oielftünbigem ©Sandern enblid) bis gegen ben ©ottalfattel.
„Schon fahen mir riefenhaft aus bern Sd)og; fpielenber ©ebel

und unbetannter ©bgrünbe ben oberften ©ipfel ber Suttg

frau heroorgehen. (Er fchien mit feinen buntlen gelsmänbcti
unb Schneelagen nur nod) eine Söhe oon fedjshunbert guß

311 haben." ©ber da fefete ber göhn ein, unb ©egen eu

meidjte ben Schnee bermajjen, bah, man bis in bie ©nie ein»

fartt. ©tan lehrte 3urüd unb erreichte bie ©rünbornlüde tint

bas ©roigfdjneefelb unb ertannte bie ©erbinbung bes ©letfd)»

gletfdjers mit bem giefchergletfdjer unb deren ununter»

brochenen 3ufammenhang mit Gauteraar», ginfteraar» unb

Dberaargletfdjer. ©m füblidfen ©usläufer bes Drugberges
mürbe ein neues ©ad)tlager be3ogen.

©Is bie erften Sonnenftrahlen bes 3. ©uguft bie greifen

ber oor ihnen fdjroebenben 3ungfrau röteten, fdjidten fie

fid) 3u einem neuen ©ngriff an. SBäbrenb ber ©uttanner
bie auf beit oberften Götfchentaler ©Ipen bereitgehaltenen
Gebensmittel unb |jol30orräte abholte, utn fie 3um erften

©adjtlager Ijerauf3ufd)affen, rüdten bie oier über (£is unb

Sdjnee bem heifeerfehnten ©ipfel 3U. ©ad) einer fid) äieno

lieh fdjmierig geftaltenben Ueberroinbung des bamals noch

gefährlichen ©ottalfattels ftanben fie nach 2 Uhr nachmittags

auf bem 4166 ©teter hohen ©ipfel, ber damals

etmas 12 gufe im Durdjmeffer hatte. „3toar meber ain

Gimmel nod) unter uns fdjmebten ©3olfen; alles mar Reiten

Guft. Dennod) lag unter uns alles fd)mar3, bunlel, lidftlos.

Da mar feine Stabt, fein glujj. ©id)t ohne ©raufen dural

irrten unfere ©liefe bie biifteren Diefen. ©ielleidjt tonnten

fid) auch bie uont Schnee geblendeten ©ugen nidjt an bte

lichtoerfdjlingenben garben gemöhnen. ©Mr fuchten oergebens

bie itette uttferes oaterlänbifdjen 3ura — alles mar cm

trübes, oerfd)roimmenbes (Einerlei."

©Is 3Bahr3eid)en mürbe ein fd)mar3es Ginnentud) mit

©ägeln an ein Stangenftiid ber Geiter befeftigt unb btep
in bett Schnee eingepflügt, ©ad) halbftünbigem ©ertuctlc'

tourbe ber ©bftieg angetreten uitb bas erfte ©ad)tlagcr auf-

gefudjt. golgenbett Dages überftieg man roieberum

Götfd)enlüde.
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lun^kraujocU. liliâ vom ^ussicUts^Istosu Ae^erl äsn No,mil.

Der Name „Jungfrau" allerdings taucht erst in einem
1577 geschriebenen Werk des bernischen Gelehrten Thomas
Schöpf auf („Lboro^rupliiu vitimiw kornonsis"). Der Ver-
fasser erklärt, die Anwohner hätten den Gipfel so getauft,
weil er „ein von ewigem Schnee und Eis starrender Berg
und durchaus unzugänglich sei". Möglich, dast viel früher
schon die Augustinermönche des 1130 gegründeten, in präch-
tiger Lage mit dem Blick auf die erhabene Berggestalt er-
bauten Klosters Jnterlaken ihr diesen Namen gegeben haben
— war doch ihr Gotteshaus der heiligen Jungfrau Maria
geweiht. Prosaischer ist eine andere Erklärung: Die den
Nonnen von Jnterlaken gehörenden Viehweiden wurden
„Jumpferealpen" bezeichnet — daher ursprünglich auch

„Jungfrauenberg" — während die Mönche ihr Vieh eben

am „Mönchsbcrg" sömmerten.
„Wie auch der Name des herrlichen Berges entstanden

sein mag", schrieb Konrad Falke in seinem schönen Werk
„Im Banne der Jungfrau" — „er spricht, was seine ganze
Erscheinung und Form in uns an Gefühlen erweckt, in einem
Worte aus, das nicht besser gewählt werden konnte. Wenn
man von einem andern weltbekannten Alpengipfel, dem
Matterhorn, sagen darf, es mute einen an wie ein kühner
Gedanke, so die Jungfrau wie eine grohe Empfindung: sie

vertreten im Typus das männliche und das weibliche Element
innerhalb der Schneeregion: führt der eine Berg die irdische
Seele zum Himmel empor, so schenkt der andere das Himm-
lische dem Irdischen. Nicht nur dem Namen nach, auch in
der stummen Gefühlssprache ihrer Linien und Formen ist
der Jungfrau etwas Weibliches, für uns Zwerge geradezu
etwas Mütterliches eigen."

Diesen Sommer nun sind es 125 Jahre, seitdem

die „Jungfrau" erstmals erobert
worden ist, und zwar von den beiden Söhnen jenes grost-
zügigen und gemeinnützigen Mannes, der die Initiative er-
griffen hat zur ersten Vermessung und kartographischen Auf-
nähme unserer Alpen, des Aarnuer Seidenbandfabrikanten
Joh. Nud. Meyer (1739-1313).

Am 26. Juli 1811 reisten die Brüder Joh. Nud. und
Hier on y mus Nie y er in Begleitung dreier Dienstleute
von Aara» ab, übers Entlebuch ins Oberhasli, dingten
in Guttannen noch einen Träger und stiegen über die Grimsel
ins Oberwallis. Bei Fiesch verliehen sie das Rhonetal, hiel-
ten sich mit wechselnden Führern beständig in der Höhe, über-
stiegen mehrere Bergrücken und zuletzt wahrscheinlich den
Beichgrat und gelangten so ins Lötschental. Unter Führung
zweier Eemsjäger — jeder erhielt 25 Batzen im Tag —
erstieg die mit Lebensmitteln, Holz, einer zusammenlegbaren
Leiter von ca. 20 Fuh Länge und mehreren Seilen von je
100 Fuh Länge ausgerüstete Expedition am 1. August die
Lötschenlücke. Hier wurden die drei des Bergsteigens
ungewohnten Dienstleute zurückgeschickt. Das Gesicht mit

Flören gegen den Schneeglanz geschützt, drangen die Forscher

mit ihren Führern und dem Träger in das ihnen unbekannte
riesige Gletscherreich mit den zahlreich aufragenden Hörnern
ein. —

Welches war die Jungfrau? Man entschloh sich zu ge-

trennter Rekognoszierung: der Guttanner blieb beim Ee-

päck zurück, Rudolf Meyer wandte sich mit dem einen Führer
dem Dreieckhorn zu, während Hieronymus mit dein andern

dem Trugberg zusteuerte. Uebereinstimmend glaubten sie,

die Jungfrau erkannt zu haben. Die Nacht wurde wahr-
scheinlich am Fuhe des Kranzberges zugebracht. In der ersten

Tageshelle des 2. August stiegen sie über den damals stellen-

weise sehr zerklüfteten Jungfraufirn hinauf und gelangten nach

vielstündigem Wandern endlich bis gegen den Nottalsattek
„Schon sahen wir riesenhaft aus dem Schoh spielender Nebcl

und unbekannter Abgründe den obersten Gipfel der Jung

frnu hervorgehen. Er schien mit seinen dunklen Felswände»
und Schneelagen nur noch eine Höhe von sechshundert Fu'k

zu haben." Aber da setzte der Föhn ein, und Regen er-

weichte den Schnee dermahen, dast man bis in die Knie ein-

sank. Man kehrte zurück und erreichte die Grünhornlücke und

das Ewigschneefeld und erkannte die Verbindung des Aletsch-

gletschers mit dem Fieschergletscher und deren ununter-

brochenen Zusammenhang mit Lauteraar-, Finsteraar- und

Oberaargletscher. Am südlichen Ausläufer des Trugberges
wurde ein neues Nachtlager bezogen.

Als die ersten Sonnenstrahlen des 3. August die Felsen

der vor ihnen schwebenden Jungfrau röteten, schickten sie

sich zu einem neuen Angriff an. Während der Guttanner
die auf den obersten Lötschentaler Alpen bereitgehaltenen
Lebensmittel und Holzvorräte abholte, urn sie zum ersten

Nachtlager herauszuschaffen, rückten die vier über Eis und

Schnee dem heistersehnten Gipfel zu. Nach einer sich Ziem-

lich schwierig gestaltenden Ueberwindung des damals noch

gefährlichen Rottalsattels standen sie nach 2 Uhr nachmittags

auf dem 4166 Meter hohen Gipfel, der damals

etwas 12 Fust im Durchmesser hatte. „Zwar weder am

Himmel noch unter uns schwebten Wolken: alles war heitere

Luft. Dennoch lag unter uns alles schwarz, dunkel, lichtlos.

Da war keine Stadt, kein Flust. Nicht ohne Grausen durch-

irrten unsere Blicke die düsteren Tiefen. Vielleicht konnten

sich auch die vom Schnee geblendeten Augen nicht an die

lichtverschlingenden Farben gewöhnen. Wir suchten vergeben-

die Kette unseres vaterländischen Jura — alles war ein

trübes, verschwimmendes Einerlei."

Als Wahrzeichen wurde ein schwarzes Linnentuch wst

Nägeln an ein Stangenstück der Leiter befestigt und die e-

in den Schnee eingepflanzt. Nach halbstündigem Verweile'

wurde der Abstieg angetreten und das erste Nachtlager aub

gesucht. Folgenden Tages überstieg man wiederum du

Lötschenlücke.
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Da man her Sacbridjt non ber gUidlidjen ©rftbefteigung
ber Sungfrau burdj bie beiben Saturforfdjer Sîeper ntrf»t
recht glauben roollte, unternahm © o 111 i e b 9R e i) e r, ber
Solpt uttb Seffe bes Subolf unb bes .bjieronptnus 9Jîer>er,
idjon im folgenbett 3aljr am 3. September non ber Sip
Slärjelett aus eine 3 to e i t e 3ungfraubefteigung.
lieber ben Sletfdmletfdjer bittauf gelangte man 3ur ©rüned,
Don roo man nadj einem Sadjtlager anberntags nachmittags
2 Uhr ben ©ipfel erreichte. Son ber Sahne mar feine Spur
mehr tmrhanben unb fo rourbe eine neue aufgepflügt.

*

Solle 16 3ahre blieb nun bie „SERabame Sieger", mie
man bie Sungfrau jebt fd)er3haft nannte, unberührt.

Sadj einem mißlungenen Serfudj ©. Soßrborfs aus
Sern, ber 1828 immerhin bie erfte Sahne auf bem non
©tinbelroalb aus erreichten 3ungfraujod) hißte, rourbe
im felben 3abre ber ©ipfel oon fiebert ©rinbelroalbnern
unter Sührung oon Seter Sauntann auf ber Soute ©iger»
i)öhIe=Siefd)engrat=ffirüned=fRottaIfatteI sum brittenmal
hejroungen.

©Bieber oerging mehr als ein Sahrjehnt bis 3ur oier»
ten © e ft e i g u 11 g, ausgeführt ©nbe Suguft 1841 oon
Srof. ©Igaffo mit 3toei anbern Saturforfdjem unb oier
Führern. Son ber ©rimfel aus gelangten fie über Dberaar»
ioU) Siefchergletfcher ©Rärjelenalp 2tletfd)gletfd)er auf ben
Sungfraufint unb über ben Süboftgrat 3um ©ipfel hinauf.

©s folgen fidj nun in größeren unb Heineren 3töii<hen»
räumen mißlungene Sefteigungsoerfudje unb glüdlich aus»
geführte Sefteigungen, beren roir hier nicht aller gebenfen
rönnen.

3m Sommer 1863 rourbe bie 3ungfrau
3 u m crftcnmal oon einer Dame beftiegen,

non ber ©nglänberin ©Bintroortf), bie mit ihrem ©atten
unb einem anbern £errn unb Drei Sührern 00m ©ggis»
hornhotel aus bie Dour unternommen hatte. (44 3ahre
iPäter roar es ein 3ebnjäbriges ©Räbchen, 3ba fiiechti, Doch»
jer bes Sungfraubahnbireftors, bas als iüngfte aller toodj»
touriftinnen am 30. 3uli 1907 non ber Serglihütte aus bei
heftigem ©Beftfturm bie 3ungfrau beftieg.)

Dem ©rfterfteiger bes Schredhorns, fieslie Stephen,
gelang es 1864 erftmals, bie 3ungfrau burchs S 011 a I 3U
ertltmmen.

Sber erft 54 3ahre nach ber ©rfterfteigung follte bie
ngfrau, ,,roie fie im ©eroußtfein ihrer Serounberer lebt",

Don Sngeficht 311 Sngefid)t be3toungen roerben. 3m ©Ronat

j
U!guft bes 3ahres 1865 hatten bereits eine englifche Sartie

®iüe fchroeHerifdje mit Srof. Sebp unb ©bmunb oon
Bellenberg roegen ungünftiger ©Bitierung ben ©erfud),

0 Jungfrau oon ber ©Bengernalp aus 311 ge
innen, aufgeben müffen. Da erreichten Sir ®. Soung

unb ©Rr. ©eorge mit bett Sührern ©br. Sinter unb 3oh-
Saumann nach einem Siroaf in ben über ben ©uggigletfcher
hinauf erftiegenen Sdjneeljornfelfen ant 29. Suguft über bie
Silberlüde, bas Silbergrätli unb ben ©orgipfel nad) 10
Uhr oormittags bie Spibe. Sie fliegen über ben ©lottal»
fattel 3unt ©Rönchsjodj ab, biroafierten auf bem ©letfcher
unb langten anberntags um 7 Uhr morgens in ©rinbeb
roalb an.

Unmöglid), nun all bie neugefunbenen Sufftiegs» unb
Sbfticgsrouten unb Sarianten 3U ermähnen; auch bie lebten
3ahr3ehnte noch brachten foldje erftmalige Deiftungen.

3ahlreid), roie faum bei einem anbern Serg, finb
bie Opfer ber 3ungfrau.

3toar bulbete fie lange ihre roaghalfigen Serebrer; erft
1872 ereignete fid) bas erfte Unglüd, bei bem ein Dourift
unb ein Sübrer burd) nieberftüroenbe Sdjneemaffen bas
Sottalcouloir hinuntergefd)Ieubert rourben. Son ben ins»

gefamt über 80 Dobesopfern ber 3ungfrau finb bie meiften
beim Suf» ober Sbftieg im fteinfäjlaggefährlidjen Sottal,
im Sottalfattel ober am Sottalhorn abgeftür3t. Die größte
Uataftrophe ereignete fid) ant 15. 3uli 1887, als fechs

führerlofe junge Schroei3er Douriften nad) einer auf bem

3ungfraugipfel oerbrachten Schneefturmnacht über bie Oft»
roanb bes ©ipfels I)inunterftür3ten unb 3erfd)metterten. Das
lebte größere Unglüd fällt ins 3abr 1931; es roaren brei
©nglänber, bie beim Sbftieg oberhalb bes Sottalfattels
löblich abftiir3ten.

*

©ebenten roir 3um Sd)Iuß noch jenes Sioniers, ber bie

3ungfrau unb ihr ganses großes, roeißes Seid) un3ähligen
©Renfchen erfchloffen hat, bie es fonft nie betreten tonnten;
gan3e ©enerationen eines fporttüdjtigen, roanberfroljeu ©e=

fchlechts oerbanten ihm als ©äfte bes hödjftgelegenen Rotels
Europas — Susgangs» unb Stübpuntt für ©letfdjerroanbe»

rungen unb hod)fommerIid)e Stitouren — herrliche Dage
unb ©Soeben, bie 2Biffenfd)aft aber neue ©rtenntniffe unb
jjrorfchungsmöglidjteiten. ©Bir meinen Sbolf ©uper»
3 eil er (1839—1899), ber mannigfadjett SSiberftänbe 3um
Drob feine 3bee einer 3 u n g f r a u b a h n su oerroirtlidjen
roußte. 1898 begonnen, roar fie nach Ueberroinbung größter
Scßroierigteiten 1912 mit ber hödjftgelegenen ©ifenbahnftation
©uropas, 3ungfraujod) (3457 ©Reter) fertigerftellt.

Eine Ijalbtagesreife bringt heute alpiniftifdje 3ünger
unb fommerlidj Stifaßrer oon Sern, Safel, 3ürid) unb ©enf
in bie Serg» ober Stifcßule einer £>od)gebirgsroilbnis, oor
hunbert unb mehr 3aßren auf mühfatnen unb mehrtägigen
Seifen erreicht, tühn betreten unb erforfcht oon Sergfteigern
unb ©taturforfdjern, bie noch nid)ts ahnten oon einem 3nter»
nationalen hochalpinen gorfchungsinftitut 3ungfraud)jod) unb

oon ben tosmifchen Strahlen, bie bort oben im eroigen
Schnee unb ©is entbedt unb gemeffen roorben finb —

g. S. Solmar.
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Da man der Nachricht von der glücklichen Erstbesteigung
der Jungfrau durch die beiden Naturforscher Meyer nicht
recht glauben wollte, unternahm Gottlieb Meyer, der
Sohn und Neffe des Rudolf und des Hieronymus Meyer,
schon im folgenden Jahr am 3. September von der Alp
Märjelen aus eine zweite Jungfraubesteigung.
Ueber den Aletschgletscher hinauf gelangte man zur Grüneck,
von wo man nach einem Nachtlager anderntags nachmittags
2 Uhr den Gipfel erreichte. Von der Fahne war keine Spur
mehr vorhanden und so wurde eine neue aufgepflanzt.

-»

Volle 16 Jahre blieb nun die „Madame Meyer", wie
man die Jungfrau jetzt scherzhaft nannte, unberührt.

Nach einem mißlungenen Versuch C. Rohrdorfs aus
Bern, der 1828 immerhin die erste Fahne auf dem von
Erindelwald aus erreichten Jungfraujoch hißte, wurde
im selben Jahre der Gipfel von sieben Grindelwaldnern
unter Führung von Peter Baumann auf der Route Eiger-
Höhle-Fieschengrat-Erüneck-Rottalsattel zum drittenmal
bezwungen.

Wieder verging mehr als ein Jahrzehnt bis zur vier-
ten Besteigung, ausgeführt Ende August 1341 von
Prof. Agassiz mit zwei andern Naturforschern und vier
Führern. Von der Grimsel aus gelangten sie über Oberaar-
wch - Fieschergletscher - Märjelenalp - Aletschgletscher auf den
Jungfraufirn und über den Südostgrat zum Gipfel hinauf.

Es folgen sich nun in größeren und kleineren Zwischen-
räumen mißlungene Besteigungsversuche und glücklich aus-
geführte Besteigungen, deren wir hier nicht aller gedenken
können.

Im Sommer 1863 wurde die Jungfrau
Zum erstenmal von einer Dame bestiegen,

von der Engländerin Winkworth, die mit ihrem Gatten
und einem andern Herrn und drei Führern vom Eggis-
Hornhotel aus die Tour unternommen hatte. (44 Jahre
später war es ein zehnjähriges Mädchen, Ida Liechti, Toch-
ter des Jungfraubahndirektors, das als jüngste aller Hoch-
wuristinnen am 36. Juli 1967 von der Berglihütte aus bei
heftigem Weststurm die Jungfrau bestieg.)

Dem Erstersteiger des Schreckhorns, Leslie Stephen,
gelang es 1864 erstmals, die Jungfrau durchs Rottal zu
erklimmen.

Aber erst 54 Jahre nach der Erstersteigung sollte die
ngfrau, „wie sie im Bewußtsein ihrer Bewunderer lebt",

von Angesicht zu Angesicht bezwungen werden. Im Monat
s

sust des Jahres 1865 hatten bereits eine englische Partie
eine schweizerische mit Prof. Aeby und Edmund von

Wellenberg wegen ungünstiger Witterung den Versuch,
fo Jungfrau von der Wengernalp aus zu ge-
>nnen, aufgeben müssen. Da erreichten Sir G. Voung

und Mr. George mit den Führern Chr. Almer und Joh.
Baumann nach einem Biwak in den über den Guggigletscher
hinauf erstiegenen Schneehornfelsen am 29. August über die
Silberlücke, das Silbergrätli und den Vorgipfel nach 16
Uhr vormittags die Spitze. Sie stiegen über den Nottal-
sattel zunl Mönchsjoch ab, biwakierten auf dem Gletscher
und langten anderntags um 7 Uhr morgens in Grindel-
wald an.

Unmöglich, nun all die neugefundenen Aufstiegs- und
Abstiegsrouten und Varianten zu erwähnen: auch die letzten
Jahrzehnte noch brachten solche erstmalige Leistungen.

Zahlreich, wie kaum bei einem andern Berg, sind

die Opfer der Jungfrau.
Zwar duldete sie lange ihre waghalsigen Verehrer: erst
1372 ereignete sich das erste Unglück, bei dem ein Tourist
und ein Führer durch niederstürzende Schneemassen das
Rottalcouloir hinuntergeschleudert wurden. Von den ins-
gesamt über 86 Todesopfern der Jungfrau sind die meisten
beim Auf- oder Abstieg im steinschlaggefährlichen Rottal,
im Rottalsattel oder am Rottalhorn abgestürzt. Die größte
Katastrophe ereignete sich am 15. Juli 1887, als sechs

führerlose junge Schweizer Touristen nach einer auf dem

Jungfraugipfel verbrachten Schneesturmnacht über die Ost-
wand des Gipfels hinunterstürzten und zerschmetterten. Das
letzte größere Unglück fällt ins Jahr 1931: es waren drei
Engländer, die beim Abstieg oberhalb des Rottalsattels
tödlich abstürzten.

Gedenken wir zum Schluß noch jenes Pioniers, der die

Jungfrau und ihr ganzes großes, weißes Reich unzähligen
Menschen erschlossen hat, die es sonst nie betreten könnten:
ganze Generationen eines sporttüchtigen, wanderfrohen Ee-
schlecht? verdanken ihm als Gäste des höchstgelegenen Hotels
Europas — Ausgangs- und Stützpunkt für Eletscherwande-

rungen und hochsommerliche Skitouren — herrliche Tage
und Wochen, die Wissenschaft aber neue Erkenntnisse und
Forschungsmöglichkeiten. Wir meinen Adolf Guyer-
Zeil er (1339—1899), der mannigfachen Widerstände zum
Trotz seine Idee einer Jungfraubahn zu verwirklichen
wußte. 1893 begonnen, war sie nach Ueberwindung größter
Schwierigkeiten 1912 mit der höchstgelegenen Eisenbahnstation
Europas, Jungfraujoch (3457 Meter) fertigerstellt.

Eine Halbtagesreise bringt heute alpinistische Jünger
und sommerlich Skifahrer von Bern, Basel, Zürich und Genf
in die Berg- oder Skischule einer Hochgebirgswildnis, vor
hundert und mehr Jahren auf mühsamen und mehrtägigen
Reisen erreicht, kühn betreten und erforscht von Bergsteigern
und Naturforschern, die noch nichts ahnten von einem Inter-
nationalen hochalpinen Forschungsinstitut Jungfrauchjoch und

von Pen kosmischen Strahlen, die dort oben im ewigen
Schnee und Eis entdeckt und gemessen worden sind —

F. A. Volmar.
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